
Stammen Z großen 'Teil VO  =) praktizierenden
Franz Böckle Katholiken, die nach eigener Angabe mehrheitlich

ein bis befriedigendes Verhiältnis 7ADhe IC

Kırche und Sexualıtät en (GH20% Verhiältnis « DuL>», OO XS geht»,
9,6 O C enttäuscht»). Um interessanter 1st 1L1U.

Möglichkeiten einer vernehmen, Was diese Katholiken VON ihrer
Kirche Welisungen ZUr Lebensgestaltung air-dynamischen Sexualmoral Ven) Darın muß sich 1n eEeLWw2 zeigen, wotlin un: w1e
welt die Kirche (konkre die amtliche Verkündi-
sung den mehrheitlich pOsit1v eingestellten Ka-
Ooli1ken aktisch och Autorität ist. DIie Antwor-

DIie Beiträge dieses Heftes müßten jeden, der PO- ten der Umfrage zeigen einen deutlichen en
S1t1V Z christlichen Glauben un ZUT Kirche In genereller orm (Frage Worzu 1St die Kirche
steht, nachdenklich stimmen. Ne Autoren brin- da erfwarten insgesamt Z7zwel Drittel VO  m der Kır-
SCH mehr oder weniger often ein Mißbehagen ber che sittliche Weisungen («Die NC soll sıch für
die kirchliche TE un:! Verkündigung den so71ale Gerechtigkeit einsetzen»; «s1ie soll die
Fragen der Sexualität ZU Ausdruck Irotz der Staatsmänner Gerechtigkeit un FEFrieden auf-
Bemühungen des IL  atıkanıschen Konzıils fordern»). Die generelle Kinschätzung der Kirche
ıne ganzheitliche He der Sexualität, SE 1 dieser als moralische Autorität erscheint demnach recht
Gesichtspunkt Ma Bereich der praktischen Verhal- oroL Wenn 11U aber genauerhin gefragt wird:
ensnormMen wenig Zu TIragen gekommen. DIe «Auf welchen Gebieten 1sSt für Sie persönlich wich-
Dienstfunktion der Sexualität stehe immer noch 1m U, W4sS die C sagtr» (Frage 7) nımmMt die
Vordergrund, INan LUe sich schwer, die ust als Erwartungshaltung ECULNGE ab, un zeigt sich,
Wert bejahen In der Argumentation berufe Je konkreter un persönlicher der Bereich WIird,
INnan sich zuviel auf die gleichbleibende ehre, weniger ist Nan einem Leitungswort der

die unumstößlichen Erkenntnisse der Hu- Kirche interesslert. Zur Ehe (als Institution) SOWIl1e
manwissenschaften ZULT: Kenntn1is nehmen und 7A08 Kindererziehung och ein Drittel der
sich kritisch mit ihnen auseinanderzusetzen. Ks Gläubigen bedeutungsvolle Aussagen der KSirtche
sind dies warnende St1immen VO  D Frauen und ber «sexuelles Verhalten VT der e» SOWIle m
Männern, die Fachleute ihres Berutes s1ind un der ey sind solche KErwartungen 1Ur och bei
gleich voll un Danz in der Gemeinschaft WUMNSCHET: In Ü (der mehrheitlich praktizierenden un o&
C stehen. DIiese Zeugnisse mußten uns alle 1Ur be1 LO des repräsentativen Querschnittes der
nachdenklich stimmen; aber sind nıcht diese Katholiken) en och weniger möchte InNnan

Zeugnisse alle1in, el bedenklicher 1st die sich 1n die Freizeit un 1n die persönliche politische
Entscheidung hineinreden lassen. Be1 einer münd-
lichen Repräsentativumfrage versuchte 1iNAan ELtWwAasmangelnde Glaubhaftigkeit mehr über die Hintergründe der allgemeinen Hin-

Ks o1ibt übereinstimmende Hinweise, daß die KIir- stellung ertahren. e1 stie(3 Man auf erheb-
che be1i breiten Schichten ihrer Mitglieder, insbe- He Dissonanzen 7zw1ischen den Wertvorstellun-
sondere bei der Jugend, mMI1t ihren Sexualnormen CI der Gläubigen un:! der Auffassung dero
nıcht mehr ankommt, daß die G der Kırche Um auch feinere Unterschiede erfassen, wurde
Fragen der Sexualität un: der Ehe für viele gläu- die Dissonanzfrage in Z7we1 Versionen durchge-
bige Menschen nicht mehr glaubhaft ist. Die Kr- führt Einmal wurde In objektivierender orm
gebnisse der Befragung VO  a} Ehepaaren 1n der ach Vorlage einer Liste gefragt X welchem

dieser Gebiete stimmen S1e nicht MI1It den Auffas-Schweiz, w1e S1e Kajetan Kriech in seinem Situa-
tionsbericht 1n diesem eft wiederg1bt ® 714), SUNSCNHN der Kirche überein, denken S1e anders
werden durch die Umfragen in der Bundesrepublik als die Kirche?» Und das andere Mal wurde die
Deutschland voll bestätigt. Be1 der «Umfrage aftektivere ofrm gewählt «Auf welchen Gebileten
LeTeKatholiken ZUr Vorbereitung der Gemein- en Sie Schwierigkeiten mIit den Auffassungen

5Synode der Bistümer der Bundesrepublik»! der Kirche?» (Es wurde die gleiche Liste VORZUS
wurden VO  w Millionen Fragebogen 45 1llio- ee1 zeigten sich 1mM Bereich VO  = Sexualität
ICI das zentrale Umfragebüro zurückgesandt un: Ehe eutlic die stätrtksten Dissonanzgefühle.

Rücklaufquote VO  w} 25005 Die Antworten An der Spitze steht mit Abstand die rage der
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Empfängnisregelung (61% denken anders, 206 Beziehungen für «1n jedem Fall vertretbar halten »
en Schwierigkeiten i dieser Sache). ber Se- ist uch nicht oroß Dagegen halten die weitaus
xualität allgemein denken AB anders un! ber meisten der befragten Eheleute die Angelegenheit
die Unauflöslichkeit der Ehe 1immerhin auch och für ine «Gewissensfrage der Beteiligten». Hier
390 % Schwierigkeiten machten diese Auffassun- werden Ww1e sich auch aus den Querfragen erg1ibt
SC erdings 11U!7 22 FeSPp 19.% Daß hinter nicht intach die in rage stehenden Werte DFC-
diesen Fragen sogleic. die «Autorität des Papstes eugnet oder der Wiıillkür das Wort geredet, SON-

folgt» ist insofern verständlich, weil die päpstliche dern die normatıve Erfassung der diferenzierten
Autorität leider überwiegend 11UT VO  — der Ent- Realität durch die Kurzformel «1immer Sünde»
scheidung ZUr KEmpfängnisrtegelung her gesehen oder «1immer erlaubt» keine Nal mehr.
wird. Die weitere Aufschlüsselung erg1bt, daß DIie überwiegende enrhei der Katholiken 1n den
mit nachlassendem Kirchenbesuch die Dissonanz untersuchten Gebieten ist der Überzeugung, daß
wächst, ebenso 1st S1e bei den jüngeren Jahrgängen sittliche Fragen des Intimbereichs besten einer
un: mMi1t steigender Ausbildung größer. persönlichen Gewissensentscheidung za 0R bwä-

ZUuNg er in rage stehenden Werte überlassen
Kraıse der Sexualmoral werden sollte Man beachte, daß sich be1 der

Umfrage 1Ur »erheiratete Katholiken handelt,
Diese Hinweise bestätigen EPMNGUT: daß die tch- die ach i1hrem Urteil ber V”OreNELICHE Beziehungen
liche Sexualmoral IN PINET Krise steht Krise besagt befragt wurden. IdDieser HE Zln mündigen
elbstverständlich nicht, daß geltende Normen Selbstentscheidung 1St sehr stark. Kr wendet sich
übertreten werden; das geschah auf diesem un:! ine estimmte orm gesetzlicher ulben-
auf andern Gebieten in jeder eIit. DIe Krtise der lenkung (Gehorsamsmoral), wI1ie sS1e für die rch-
kirchlichen Oora. jeg iın der ebenso verbreiteten liche Moralverkündigung ange Zeit als ypisch
wI1e intensiven KriHik, die iıhre Konkreten /Normen ET- galt Der Gläubige egegnet 1n dieser OTra WC-

fahren. 1C die Normübertretung, sondern die der Gott och dem Mitmenschen, sondern einem
Notrmbestreitung bringt eine Morallehre un! ihre System VO  - Verboten und einem entsprechenden
Verkündigung 1n die Krise. DiIie Kigenart SOWwIle Netzwerk VO  } Sanktionen. Eine solche Moral C1L-

die Ursachen dieser Krise verlangen e1in sechr difie- unweligerlich ein Klima der ngst un führt
rtfenzlertes TTIE' Von der richtigen Diagnose die- einem rein negativen Abwehrkampf
ST Krise ang entscheidend ab, ob der Mo- mögliche Verluste soz1ialer un! gesellschaftlicher
raltheologie gelingt, S1e in absehbarer eit me1- Integrität. Diese Or der Vermittlung s1ittlicher
STern. Z ur Kigenart un! ZUr Ursache der Krise Ansprüche WIT mehr abgelehnt, Je weniger
scheinen mMIr olgende Einsichten wichtig: inNnan die hinter den Verboten stehende Begrün-

e Vieles deutet darauf hın, daß der Widerspruch dung einzusehen VCLMAS. Dies zeigt sich insbeson-
sich al nicht auf die 1n rage stehenden tund- dere be1 dem en Prozentsatz derjenigen, die 1n
werte der Sexualität un! die sich daraus rgeben- der rage der Empfängnisregelung anders denken
den Konsequenzen für das Verhalten richtet, SOMN- als dieeDiIie Ablehnung ist hler be{i der Jün-
ern vielmehr die Art der Begründung kon- (Gseneration beinahe umfassend. Für 'Iradi-
kreter Verbote der Sexualmoral eWw1 wıird t1ionsargumente jedes Verständnis; die gefOf-
edas einseitige Verständnis der Sexualität kr1i- derte Norm mul 1n sich plausibel se1in, W4S Ja be1
tislert. ber gerade 1N dieser Hinsicht hat sich einer Begründung aUus der sittlichen Vernunft (Na-
doch w1e och zeigen se1n wird 1n der tch- tutrrecht) uch elbstverständlich se1n sollte Mit
lichen Verkündigung se1it mehr als dreißig Jahren einem Wort die Krise der Moral ist primär nicht
auch vieles geändert, doch die notrmativen Urteile eine Krise der in rage stehenden Werte, sondern
sind geblieben. DIie Krtise der ora ist mehr ine eine Krise der Vermittlung dieser Werte un:! der
Krise der autoritativen (teilweise leider autoritÄä- Begründung der mI1t diesen Werten inmen-

ren) Art ihrer Vermittlung un Begründung, hängenden konkreten Normen.
Diese Art VO:  w=) Krise der Ora hat selbst-durch auch der Geltungscharakter überzogen wIird.

In der schon erwähnten Schweizer Umfrage? verständlich bestimmte gesellschaftliche Hinter-
stimmten TT rund LO% der verheirateten CD gründe. In eYSLeEr Linze ist die SOgeENANNLE < oftene
en der othiziellen Lehrmeinung der CZ Gesellschaftt» mit ihren pluralen Meinungen. Der
wonach voreheliche Geschlechtsbeziehungen «1M- Einzelne wird 1n seinem Verhalten nicht mehr
iMer unde» selen. DIie Prozentzahl derer, die diese ÜE die überliefertel‚ eiggebürgerte Sitte gelenkt,
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wWw1e S1e iın einer geschlossenen «Dorfgesellschaft» ZUiT: individuellen Gestaltung SOwle das Verlangenelbstverständliche Geltung beanspfruchte. Sitte ach einem nicht normilierten un:! regulierten, SO1l-
WAar das VO  » alters her Bewährte, das, Was <Man » dern einem sich selbst regulierenden Sexualver-
1n « guter "Iradition» für ichtig 1e. Aus dieser halten sind als Reaktion auf dzie totale [Institutionalz-
Bindung tradierte Ordnungen hat sich der SICTUNG weiter Bezirke des Lebens ZUÜ sehen. EKs verbirgtderne ensch befreit Kr 111 sich nicht intach sich dahinter nıcht eintach Willkür un Unmoral
einer Ordnung angleichen; 11l vielmehr Aaus 1lele dieser Bemühungen s1ind VO  =) einem echten
eigener E1insicht entscheiden un! handeln Dies tteben nach (Sratuität un Authentizität
tr14t w1e WI1Tr oleich och sehen werden beson- Man ll jeder Gefahr der ntiremdung entgehen
ders für den persönlichen Bereich (Intimbereich) un vetrsucht, die vitale Assozilationskraft der Se-

Freilich bleibt diese Entscheidung nıcht ohne xualität 1n gesellschaftlicher Hinsicht mobilisie-
Einfluß VO  w seliten der Gesellschaft Anstelle der ıXSa Man sucht den andern, gemelinsam die
Außenlenkung durch die verbindliche Sitte tritt Entdeckung tieferer CcCNichten menschlichen Da-
heute die 1e€ der Information, die dem einzel- sSe1Ns tleben. Daß damit erhebliche Gefahren
nen ZWAar die Vorstellung vermittelt, könne 11U verbunden Sind, leuchtet ein, aber INAan darf nicht
als gut Informierter wählen un! entscheiden. In SCIL der Gefahr des Mißbrauchs die DSAaNZC
Wirklichkeit 1St für die melisten VO  w u1ls schwer, Entwicklung verteufeln oder Kinzelerscheinungen
sich in der der Meinungen zurechtzufinden fälschlich verallgemeinern.
un nıcht der Meinungsmache eErliesen. DIe
freie, eigenständige KEntscheidung 1St oft ein Stück V oraussetzungen ZUF Bewältigung der KriseIlusion Wır werden durch e1in Netzwerk VO  } 1E
formationen und otiven mehr gelenkt, als WIr Diese wichtigsten Aspekte der KfIise, 1n der die
ahnen. Davon sind auch UuULlLSCIC sittlichen Urteile Moralverkündigung heute steht, zeigen, daß VOTr
un: Kntscheidungen nıcht AausSsCcCHNOMMEN. Inso- allem die Begründung un die Vermittlun kon-
fern betrifit dann die Krise der Ora uch die Kin- kreter normativer Ansprüche nicht recht über-
sicht ın die Werte selbst, die durch gesellschaftliche ZCUSECN vermogen. Ks stellt sich er mi1t oyrößter
Urteile verdunkelt werden. ber Au dagegen Dringlichkeit die rage, ob die katholische Moral-
wird INnan mMI1t dem Pochen auf die Überlieferung theologie 1im Stande un: bereit sel, ohne Preisgabe
allein nıchts erreichen können. Im Gegenteil, da- unverzichtbarer Werte diese Krise überwinden
mit gerat inNnan VoOollends 1nNs AbseIits Im FEinfluß- un HEUS Glaubhaftigkeit peziell 1m Bereich der
bereich der pluralen Meinungen hilft 1Ur ine krt1i- Sexualmoral gewinnen. Manche oylauben, sSe1
tisch konstruktive Auseinandersetzung MI1t den bereits 1el spät. Das "Terrain se1 bei der jungen
teilweise widersprechenden Auffassungen. Die Un- Genertation fast DSanz verloren. Ich teile diese Mei-
terscheidung der Geilister Ltut Not! Nun wird aber NUNg nicht! Ich bin überzeugt, daß die Erwartun-
die Situation 1m Bereich der Sexualnormen och SCH immer och rtecht oroß S1nd. Darzu s1ind in den
durch PINE Weitere Tatsache erschwert. In der hoch- etzten Jahren 1m Hinblick auf das Normenpro-
entwickelten Industriegesellschaft wird die TEe1- blem Einsichten W! worden, die u1ls LAt-
elit des KEinzelnen notwendigerweise immer mehr SAach3lıc. weiterhelfen können. In der Philosophie
durch reglementierende ingrifie, durch Vor- steht die Ethik 1m Zentrum der wissenschaftlichen
schritten un (GGesetze eingeengt. er «NUMECTUS Diskussion. Der Impuls kommt AaUuS der wachsen-
clausus »> e1m Zugang den Universitäten bringt den Kinsicht, daß viele tast unlösbar scheinende
ine schwete Beeinträchtigung der freien tudien- Probleme un on der Menschheit ohne
un Berufswahl. [ Jas Anwachsen des erkehrs, Finigung ber Wert- un! Zielpräferenzen opetrati1v
die tTohende Verknappung VO  e} Grundstofien, der nicht lösen S1nd. Wır mussen wissen, WAds>s WI1r
Umweltschutz, die Betriebsverfassung, das Ge- wollen Und WENN dies nicht selbstverständlich iSt,
sundheitswesen, al das verlangt ach einer immer dann mussen WIr wählen un: unls entscheiden.
strenger en Reglementierung un einer ENISPLE- Man versucht darum die Alternative VO  = objek-
henden Kontrolle durch öftentliche un! pr1vat- t1ver Wissenschaft un subjektiver Wertentschei-
rechtliche Institutionen. Diese Kinengung WUMNSECHET dung überwinden un! bemüht sich intens1v
Freiheit 1mM gesellschaftlichen Bereich ruft ach eine wissenschaftliche Methode moralischen Atrgu-
einer Reaktion 1m Intimbereich VO  » Ehe, Familie mentierens. SO sucht IMNa  - Antwort auf die rage,
un: Sexualität. Das weılitverbreitete edurInis ach in welcher Welise un bis welchem rad die Be-
Privatisierung der Ehe mMit einer größeren Freiheit gründung verbindlicher normativer Regeln mMOÖS-
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ich sel. Der Moraltheologe, der diese Anstren- Gestaltung menschlicher Sexualität», das VO  } der
ZUNSCH der analytischen Philosophie mitverfolgt, Sachkommission der Gemeinsamen Synode der
gewinnt Anregungen un Einsichten, die ihn be1 Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland aus-

der Begründung sittlicher Urteile größerer Prä- gearbeitet un VO Präsidium der Synode Z

71S10N zwingen. Kr kann e1 w1e Schüller 3 Veröftentlichung freigegeben wurde.5 Darın ei
überzeugend darlegt vieltac. der eigenen 'Ira- «Folgende sinnbestimmende Faktoren sind be-
dition anknüpfen. So wichtig aber 1ne formal kor- deutungsvoll: c Die Sexualität hestimmt dze

LXISLENZ des Menschen, S1e se1n Mann-Seinrekte Argumentation Z Begründung sittlicher
Urteile uch se1n INaY, die Argumentation selbst oder se1in Frau-Sein. Z A DIe Sexualität vermittelt
geschle immer auf dem Hintergrund einer Fülle dem Menschen exıistentielle Erfahrungen : 1n der
VO  5 Werteinsichten un! Überzeugungen. Und die Selbstbestätigung un! 1in der Bestätigung durch
Diskussion zeigt, daß 88701 methodisch sauber den Kartner NC die Zuwelsung VO  n so71alen
terscheiden mul 7wischen der Entstehung un: Rollen un! durch die Förderung der personalen
Entwicklung olcher Werteinsichten un: der Be- Entwicklung; 1mM Erlebnis der JLUSt: in der
gründung sittlicher Urteile un! Normen. el Liebe Z Partner; 1m Angenommensein durch
el unterscheiden weder trennen och ermi1- den Partner un! in den sexuellen Ausdrucksfor-
schen; ungetrennNt un! unvermischt mussen die InNnen dieser iebe; 1n Zeugung un:! Erziehung
beiden Aspekte auseinandergehalten un 1n {h- des ndes; 1m Geprägtwerden durch das R  nd
Sn gegenseltigen Abhängigkeit gesehen werden. un durch die Selbsterfahrung 1im Vater- un! Mut-
Ich WaDC behaupten, daß methodische Unsau- ter-Sein. Die Sexualität des Menschen ist ach
berkeiten un: Kompetenzüberschreitungen die w1e MC auch MUNCI ZeugQung und Erziehung der Nach-
Hauptschuld tragen der Stagnation, die u11ls 1n kommenschaft soXztal hedeutsam »® Wie jer die Sinn-
die Unglaubhaftigkeit geführt hat. Soll die Motal- deutung der Sexualität inhaltliıch un: formal enNt-

wickelt wird, das entspricht geWl. och nicht demtheologie die Überzeugungskraft un die Verkün-
digung ihre Glaubhaftigkeit zurückgewinnen, allgemeinen St1l kirchlicher Dokumente, ist aber
dann mussen die Aussagen der Sexualmoral HMLer 1n dieser Art auch nicht das einzige Papier der
diesen spekten überprüft werden. nachkonziliaren HC Der Inhalt entspricht den

wichtigsten Erkenntnissen der Humanwıissen-
schaften sSowtle der praktischen Erfahrung dieserDize entscheidenden We erte Menschen. Die Aussagen sind auch gai nicht

J. Duss-von er zeigt 1n seinem Beitrag dieses völlig TGCLL; So könnten die genannten sinnbestim-
menden Faktoren (die realisierbaren un: reali-Heftes die Polyvalenz der Sexualität, indem ine

«systematische Beschreibung VO  =) Bedeutungsdi- sierenden VWerte) uch in der Eheliteratur der VOL-

mensionen der Sexualität» vorlegt. Kr richtet sich konziliaren elit (vgl Beitrag VO  a Pierre de OC
kritisch «die Monovalenz der Sexualität, 1in diesem€ bereits nachgewilesen werden. Die
W1e S1e VO  - der lehramtlichen Doktrin der- kirchliche Doktrin zeigt be1 der Sinndeutung der
ischen C mMIt der Gleichung (Sexualität Sexualität eine orößere Dynamik, als Man allge-

Fortpflanzung) (und mit deren Einbindung 1n me1in CI Schwierigkeiten ergaben sich län-
die Ehe) gelehrt wird». Darzu bemerkt CL, daß DCIC e1lit eigentlich 11UT!7 1in ezug auf die Rang-
anderslautende Konzilstexte in diese Te nıiıcht ordnung der verschiedenen Werte un!: Ziele.7 [ )as
integriert worden selen. Hier müuüßte 11a ADn  - C- Vatikanische Konzil hat dann bewußt vermie-
1L4AU fragen, Was 1st nicht integriert worden” den, e bestimmte Rangordnung festzulegen. In
Mir scheint, daß Nan in manchen offiziellen [)Io- dem erwähnten Arbeitspapier der deutschen Syn-
kumenten der nachkonziliaren e1it durchaus ode wird erklärt, e1im Sexualverhalten sollen die
einem erheblichen andel 1mM Verständnis der Se- berechtigten Belange, Wuünsche un!: Ziele des Kıin-

7elnen w1e des Partners Z Ausdruck kommenxualität egegnet. DIie Ausführungen 1m Hirten-
brief der deutschen Bischöfe über «Wesen un! Be- un! realisiert werden, un: CS MUSSE den sozialen

spekten der menschlichen Sexualität Rechnungdeutung der menschlichen Geschlechtlichkeit»*
lassen nichts mehr VO  n «Monovalenz» spuren. werden. Natürlich werden die gen:
Jede einselitige Zweckbestimmung der Sexualität Gesichtspunkte nicht immer gleichzeitig Z G)-
W1Ee ihre bloße Funktionalisierung sind aufgegeben. cung kommen; aber das Gesamtverhalten Afnde 1in  Ka
DIie Polyvalenz wIird: ausdrücklich anerkannt. der 1e das einende un! formende Prinzip».®
Gleiches gilt VO  n dem Arbeitspapier «S1inn un: Dies klingt es wiederum recht überzeugend, CS
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ist aber ogrundsätzlich allgemein gehalten, daß VO rechtsgültigen Eheabschluß Zn Ehever-
sich der ale ragt, ob un welche konkreten Fol- sprechen) erreichen se1. EKs geht also oftensicht-

für das Verhalten daraus SCZODCNH WCI- ich nicht infach ine Änderung des Norm-
den Ist die Kirche bereit, aufgrund dieser Kin- inhaltes, sondern das Verständnis der igen-
sichten ihre Sexualnormen andern ” Ke1ines- AT SOWwle der Verbindlichkeit normativer Aussa-
wegs! Wie eueste Stellungnahmen zeigen, 1st die CI überhaupt. Dazu ist die Entstehung un die
Kirche fest entschlossen, unbeugsam den Lra-
dierten Normen ftestzuhalten. Danach bleibt ohl Begründung sittlicher UJrteilenicht die Sexualität, aber doch deren VOo Aktua-
lisierung allein die Ehe gebunden, jede prüfen. Dze Füinsicht IN die mit der Sexualität
geschlechtliche Hingabe außerhalb der Ehe oder verbundenen Werte und zeLe besagt noch CIM SIEF-
auf dem Weg ZuUur Ehe bleibt verboten. Und selbst Liches [Irteil. Gegenstand sittlicher Wertung ist 1Ur

jeder Versuch ZUrT Lockerung des Antikonzep- das freie Handeln der Person, der wertrealisie-
tionsverbotes wurde durch «Humanae vitae» tende Akt Wenn bisher VO  - den entscheidenden
strikte zurückgewlesen. Hier kommen 1L1U.  S viele Werten der Sexualität gesprochen wurde, WUTr-
auch unNnscIer besten Jeute nıicht mehr mit. Man den diese als prä-sittliche Werte,11 als MI1t der

be1i den Vertretern der Kırche efangen- menschlichen Sexualität gegebene Möglichkeiten
e1it un! mangelnde Bereitschaft, die Konsequen- dargestellt. DIie Kinsicht 1n solche Werte ist ZwWeE1-
zen ziehen aus den doch zugegebenetmaßen tellos für die sittliche Beurteilung des Handelns
veränderten Werteinsichten. So entstehen die FC- VO  w fundamentaler Bedeutung. Da sich aber
schilderten Dissonanzgefühle, un viele chaften durchwegs kontingente Werte handelt, kann
sich ihre eigenen Handlungsregeln. die sittliche Beurteilung einer Handlung T: unte:

Sind aber WIirkl1ıc mangelnde Konsequenz Berücksichtigung der mi1t dem Wert verbundenen
un! Befangenheit, die die Kirche hindern, ihre Bedingungen SoOwle UNTeE wägung der ‚VCIl-
Normen äandern”? Was heißt denn überhaupt tuell konkurrierenden Werte erfolgen. War 1st der
«Normen andern» ” e1i das, die rche, die his- ensch VO absoluten Wert des Sittlichen unbe-
her den außerehelichen Verkehr verboten hat, dingt gefordert,!2 doch als kontingentes Wesen 1n
So erklären, außerehelicher Verkehr sSEe1 1U  > CL- einer kontingenten Welt kann das ihn bsolut
laubt? Das wird doch niemand 1m Krnst VO  - ihr antordernde «bonum» immer LLUTL un 1n den

können. [)as Synodenpapier warn aus- «bona» verwirklichen, die als kontingente Güter
drücklich AT dem Postulat einer normtfreien S1itt- oder Werte eben «relative» Werte s1ind un als
1C  el « DIe gegenwärtige Tendenz, die auf Ab- solche niemals prior1 als der je größte Wert, der
schaffung oder Überwindung bisheriger Sexual- überhaupt nıiıcht mMI1t einem höhern konkurrieren
OITMEeEN auf iıhre cersatzlose Streichung) hin- könnte, ausgewlesen s1ind. Im 1NDlic. auf die
zielt; führt äufig Z Installierung Normen. Werte (bona) bleibt daher Je 1Ur die rage nach
Diese beruhen ebenso w1e bisherige Normen dem vorzugswürdigeren Wert möglich, un! das
einem erheblichen 'Teil auf Sozlalzwängen, WECI1111 en jede konkrete kategoriale Entscheidung
uch unter umgekehrten Vorzeichen: Verbote MC)  =) U nicht Aalsc. Kontingentes verab-
einst verkehren sich 1N Gebote.»? ilfe verant- solutieren letztlich auf einer Vorzugswahl be-
wortlicher Entscheidung se1 notwendig, S1e könne ruhen, in der der Je gyrößte Wert verpflichtet. Auf
nicht durch Lockerung bisheriger Normen (durch diese Weise wird nıcht die sittliche Relevanz kon-
bloße Verschiebung VO Grenzen) geleistet WeETLI- tingenter Werte bestritten, S16 werden lediglic.
den «Wenn bisherige normative Forderungen VOLI falscher Absolutsetzung bewahrt IJenn abso-
nicht mehr überzeugen, dann ieg das oft daran, lut anfordern kann 1Ur das «bonum», Gott
daß sS1e einen sich richtigen Gesichtspunkt Z selbst
einzigen Maßstab machten. Sittliches Handeln for- LDDamıit wird auch klar, WAasSs bedeutet, WEn ein
dert ıne difernzierte Entscheidung.»!° Hıer wıird kategorialer sittlicher Akt als 1n sich (1n 5 intrin-
also ganz deutlich DESALT, daß angesichts der viel- SECE) gut oder Schlec. beurteilt wIird. [)as el.
schichtigen Bedeutung der Sexualıtät differenzier- dieser Akt SC1 RC einen objektiven Wertgehalt
LIere Entscheidungen gefordert werden, daß azu auch bestimmt; aber da jeder geschaftene Wert bedingt

angeboten werden mMUuUSSe, daß dies aber WC- ist, ist auch das sittliche Urteil 11UT7 gültig unter der
der durch eine ersatzlose Streichung och durch V oraussetzung der edingungen des entsprechen-
eine Grenzverschiebung VO  w} Normen C den Wertes Das klingt 11U trivial. Man lese
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Suatrer? TIraktat «De Legibus»!3, un inNnan wird «Deus naturales eges tempora fecundita-
sehen, daß 1€6S$ alles für die Moraltheologie al L1S disposult»1!!). Hier wird das sittliche Urteil
nicht LICUH ISE. IDannn aber schlage INa « Humanae nicht mehr bloß auf Werteinsichten verwiesen,
vitae» Nr6 auf, un! dort wird IinNnan lesen, ein ab- sondern das verantwortliche menschliche Han-
sichtlich unfruchtbar gyemachter Geschlechtsver- deln wird die Kinhaltung biologischer (Gesetz-
kehr sSEe1 ein 1n sich unsittlicher Akt (intrinsece 1nN- mäßigkeiten gebunden. Daran wurde ach « Hu-
honestum), un sSEe1 «niıemals rlaubt uch AUuUSs vitae» VO:  S vielen Seiten Kritik geübt,
och ernsten Gründen nicht BöÖöses Cun, daß WI1r hier nicht längst Gesagtes wiederholen

eines Zweckes en wollen EKEs soll 1Ur klar betont werden, daß dies
wollen, WAasSs seiner Natur ach die sittliche Ord- eine Identifizierung VO:  w Se1ns- un Sollensord-
NUunNnS verletzt.» {DDIies letztere ist insofern richtig, NUuNgSs bedeutet, wI1e s1e die katholische Iradition
als keine och 2a ute Absıiıcht JC rechtfertigen SONS nicht kennt. Zu e beurteilt die Iradi-
kann, daß inNnan sittlich SCHLEC! handelt Dize rage tion das menschliche Handeln ach objektiven
Ist aber, oD PIM absichtlich UNTTUCHLDAF gemachter Akt Werteinsichten, 1er aber <1bt nicht eine erte1in-
bedingungslos sattlich schlecht CZ. { dDies wird ZWAaTl 1m sicht den Ausschlag, sondern der Unterschied

7zw1ischen naturhafter un: künstlicher Verutsa-Text nicht explizit gesagt, aber der Begrtiff «1IN-
trinsece inhonestum » wird « als bedingungslos chung Hier wird die Normativität eines biologi-

bsolut widersittlich» insinulert, weil die Argu- schen Faktums behauptet.!6© Das ist ein merkwür-
mentation etztlic arauf hinausläuft, die künst- diger mweg ZUTr Rettung einer deontologischen
liche Empfängnisverhütung UNLE en Umstän- Argumentation, die VO Wert der Zeugung selbst
den un! ohne Rücksicht auf eventuelle Folgen für AUS$ nicht halten ist.
verboten erklären. Damit liegt hiler einer der Was olg ausSs diesen Überlegungen? 1le S1tt-

VOTL, in denen die moraltheologische Diskus- lichen Urteile ZUIT Sexualverhalten sind eleolo-
S10N heute VO  - deontologischer Normierung SC begründet, S1e basieren. auf einer Ab-
sprticht, ein egrift, dem 1n den Handbüchern die wäagung verschiedener in rage stehender Werte
«Nnormalitas absoluta» korrespondiert. Eine solche Normen, konkrete Gebote oder Verbote, sind der
Weise der Normierung stellt ach weitgehender verallgemeinernde USdruc olcher Urteile Das
Übereinstimmung der Moraltheologie einen sel- macht S1Ee nicht weniger verpflichtend. ber die

Ausnahmeftall 1n der ansonsten fast durch- Geltung äng der immer wieder prüfenden
gang1g teleologisch, unter Berücksichtigung Richtigkeit der zugrundeliegenden Güterabwä-
der Folgen des andelns, argumentierenden ka- un Dies ichtig sehen un! bewerten, he-
tholischen Tradition dar Neuere Untersuchun- deutet die Dynamik der Sexualmoral Pr CNNEN. Damıit

bestreiten ec die deontologische Be- reden WI1Tr weder der Auflösung der Notrmen och
gründung sittlicher Urteile kategorialer kte. einer subjektiven Unverbindlichkeit das Wort.
Deontologische Gültigkeit können 11U7 analytische Wır ordern aber eine Überprüfung der einmal
Urteile eanspruchen (morden, ungerecht vielleicht gut begründeten Wertvorzugsurteile.

Kın paaf Beispiele sollen das verdeutlichen:oten, 1St ungerecht!). Wer die Kontingenz der
unNsere menschlichen andlungen bestimmenden as dem traditionellen Antikonzeptionsverbot
Werte anerkennt, muß orundsätzlich für eine Be- zugrundeliegende sittliche Urteil müßte n eleolo-
rücksichtigung der Bedingungen, für eine gischer Begründung etwa2a lauten: «„HKs iSst wider-
Güterabwägung, oftenstehen. [ )as oilt für alle sittlich, die Zeugung aus der geschlechtlichen Hın-
kontingenten Güter, S1Ee ilt auch für das Gut der gabe aktıv auszuschließen, se1 denn, die Verme!l1-
Zeugung. uch VO  5 ihm kann nicht gESagtT WCI- dung einer Empfängnis sSCe1 Aaus wichtigen Grün-
den, könne nlie un! nirgendwo ein StOÖ- den angezeigt un! die Enthaltsamkei dem Wohl
Beres Gut stehen un! 1n darum auf jeme in der des Paares abträglich.» Wenn sich 11U  = heute die
Normierung der Empfängnisregelung implizierte edingungen geändert aben, daß nıicht NUuLr

absolute Weise. Mit der Zulassung der Zeitwahl ausnahmsweise, sondern regelmäßig der Fall einer
ZuUr Fruchtbarkeitsregelung hat ia ndirekt den sittlich gerechtfertigten Empfängnisverhütung
telativen Wert der Zeugung zugegeben,!5 aber eintritt, annn braucht mMan nicht das sittliche Ur-
die Widersittlichkeit des Gebrauchs antikonzep- teil ändern, aber wohl ist die veränderte Regel-
tioneller 1ittel aufrechtzuerhalten, orelft inNnan mäßigkeit 1N entsprechender Weise normatiıv
auf den 1in den natürlichen (esetzen un Zeiten deutlich machen. [)as könnte geschehen, indem
sich manifestierenden en Gottes zurück INa erklärt, die Empfängnisverhütung mMuUusse
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jedem Fall durch entsprechende Gründe gerecht- abwägung den Schutz der Würde un Unauflös-
fertigt sein un! die Methode musse auf die Ge- ichkeit der saktrtamentalen Ehe mIit ein, dann sind
sundheit un! die personale ur der Gatten auch 1m Hinblick auf ine dauerhafte sexuelle Be-
Rücksicht nehmen. DIie Aussagen verschiedener glückung 1in der Ehe der Freiheit im VOI1- un
Synoden der etzten elit gehen in dieser Richtung. außerehelichen Bereich CILDC Gtrenzen gesetzt.

e1ım erbot des außer- und vorehelichen Verkehrs Mit diesen wenigen Hinweisen auf praktische
ist die Situation einerseits einfacher, andererseits Fragen soll natürlich nicht die .sittliche Beurte1-
Z Beurteilung el schwieriger. Die moraltheo- lung dieser TOoDleme selbst erbracht werden. Dazu
logische Problematik ist einfacher, we1l die Ver- ware jeder einzelnen rage ine ausführliche
urteilung der «fornicatio simplex» (außerehelicher Erörterung der rage stehenden Werte Nnotwen-
Geschlechtsverkehr) 1n der katholischen Iradition dig Darzu müßten auch die gesellschaftlichen und
immer schon teleologisch begründet wurde. DDas kulturgeschichtlichen Faktoren berücksichtigt
Verbot gründet be1 Alphons VO  n Liguori in der werden. Entsprechen der Absicht dieses
Vermutung einer allgemeinen Gefahr Diese Ar- rtikels 1ing hier den prinzipiellen Ansatz
gumentation hat in der nachfolgenden e1it immer un! die Methode der moraltheologischen Beurte1-
wieder ZuUrr Diskussion möglicher berechtigter lung sexuellen Verhaltens Aus diesen orundsätz-
Ausnahmen geführt, denn das Argument CCC perf1- lichen Überlegungen erg1ibt sich zusammenfassend:
culo commun1» ist nicht geeignet, jegliche Aus- D Die sittliche Beurteilung des sexuellen Ver-
nahme als sittlich unvertretbar auszuschließen.!8 haltens 1st Werteinsichten gebunden. Da sich
A.Vermeersch erkannte (wie VOT 1ihm Tamburini, kontingente Werte handelt, vermas kein ein-
aller1inı u.a)) diese Gefahr. Kr versuchte er zelner Wert das Handeln bedingungslos be-
das Verbot aus der Wesensordnung selbst be- stimmen. Das rte1il basiert darum letztlich auf
oründen. UG Verallgemeinerung un! Abstrak- einer Güterabwägung.
tion Aaus der Erfahrung äßt sich die Wesensord- p Teleologisc egründete Normen Ssind keines-
LU11L9 erkennen, die als (sottes Ordnung selbst C WCOS der subjektiven Beliebigkeit anheim gegeben
sehen werden muß Wır brauchen u11ls ler auf S1e sind gemein verbindlich «Allgemeingültig-
diese Diskussion nicht weiter einzulassen. EKs steht keit» besagt aber ein «1m allgemeinen gültig se1IN»,
außer Zweifel, daß eine gute un! ange Tradition die Normen sind gültig, sOwelt S1e das All-
1in diesem Zusammenhang teleologisch ALrDUMCL- gemeine ausdrücken un SOWeIlt S1e die notwendi-
tiert un! mögliche Ausnahmen aufgrund einer SCH Bedingungen umfassen un: zutreftend be-
Güterabwägung diskutiert hat. 1el schwieriger rücksichtigen.
ist die tage beantworten, ob sich die Bedin- KEine lehramtliche Verkündigung olcher
SunNgeCN, unter denen die allgemeine Gefahr TE  — Normen hebt deren hypothetischen Charakter
hen un! ANSCHOMIM! wurde, verändert aben, nicht auf. Es se1 enn, die e würde einen
daß die en  are Ausnahme gleichsam ZUT ese kontingenten Wert einem absoluten Wert C1-

geworden ware. 1ele glauben, die Einsichten 1n klären. Kine Prioritätserklärung eines bestimmten
die mit der Sexualität des Menschen verbundenen Wertes VOL andern (finis primarius ') hebt die Kon-
Werte würden eine stärkere Betonung der partner- tingenz nicht auf. e1 ist vorausgesetzt, daß
schafitlıchen Liebe ordern un! diesem Aspekt ZC- auch durch eine mögliche Offenbarung die formal-
genüber müuüßte die Betonung der Institution logische Struktur sittlicher Normierung niıcht VCI-

Gewicht verlieren. Demgegenüber ist aber deut- andert wird.
lich machen, daß gerade die Ehe als partner- { )as chließt nıcht auS, daß bestimmte kate-
schaftliche Liebesgemeinschaft einer erfüllten (Ge- goriale Werte Mn die christliche Glaubensein-
schlechtsgemeinschaft die besten Chancen bietet. sicht besonders gepragt werden. Von er darf
Das institutionelle Element ist e1 nicht unbe- 111411 nicht be1 einer bloß negativen Aussage (Nicht-
deutend. Überdies kann die rage VOL- un! außer- Veränderlichkei: der kategorilalen trukturen der
ehelicher Beziehungen er Christen nicht ohne Sittlichkeit) stehen bleiben, da gerade die e1gent-
die Beziehung ZUrTr unlösbaren Treueverpflichtung Lichen Möglichkeiten kirchlichen Sprechens nicht
der Ehe gesehen un! beurteilt werden. Be1 einem 1n den 1C kommen. Hs ist angesichts der die
bloßen Abwägen der mit der Sexualität realisier- Enzyklika «Humanae vitae» gerichteten Krwar-
baren Werte müßte inNnan gew1ß einer andern tungen nıcht verwunderlich un VO  = ihrem Aus-
Einschätzung der VOT!1- un! außerehelichen SECEXUA- her nıiıcht ganz unberechtigt, wWenn das
tAt kommen. Bezieht Nan aber bei der Güter- päpstliche Schreiben vornehmlich dem As-

765



BEITRAGE

mittelt ist durch schr diferenzierte Prozesse. Inpekt seiner normativen Stellungnahme her gesehen
wurde un! hier eine negative oder och schlim- einer solchen Vermittlung 11U.  = egen vornehm-
SC gleichgültigenprovozierte. Mit der ich die Möglichkeiten eines Beitrages der ırch-
Ablehnung seiner nıicht konsistent egründbaren lichen Verkündigung, die aufgrun ihres Jau-
Position 1n dieser rage geht er zugleic. ine bens Entscheidendes ZU. wahren des Men-
bedauerliche Indiferenz in der Aufnahme seiner schen un damıit einer dem Menschen ALLSZC-
sonstigen beachtenswerten Ausführungen Zzu Weise seiner Selbstverwirklichung
umfassenden Sinn menschlicher Geschlechtlich- aDcChH hat Wird diese Verkündigung nicht 1n VOL-

schneller We1ise mMIt einem uNaNZSCIMECSSCHNCH Mo-keit einher. el ist gerade 1l1er in dem allen Be-
gründungsfragen der BEthik vorausliegenden Pro- dell der Normierung verknüpft, würde die
7e (3 der Entstehung un Festigung sittlicher Kın- Chance der Kirche schr 1el größer sein, auf dem

der Wertvermittlung gehört un akzeptiertsichten der Ort für einen eigenständigen Beitrag
der Glaubensverkündigung sehen. Es handelt werden un!: die ihr unverzichtbaren Werte
sich ier die Verwutzelung ethischer VWert- 1n den Prozelß einer dann allerdings nicht bereits

immer vorentschiedenen Güterabwägung einzu-urteilsentscheidungen 1n der tieferliegenden 1C
VOIL Welt un: ensch, in der JC schon G- bringen So könnte katholische Sexualmoral ent-

etfzten Werteordnung, die als solche selbst ja VCI- schieden ynamischer se1n.

Vgl 5Synode, Amtliche Mitteilungen der Gemeinsamen wird deutlich, daß « malitia intrinseca» nıcht einfach gleich-
Synode der Bistüumer in der Bundesrepublik Deutschland, bedeutend ist mit einem absoluten Gebot.
2/1970, 19—16; W /1O7T, 21-48; 4/1971, 7-26 G. Schmli1idt- Vgl Schüller, Zur Problematik allgemein verbind-
chen, Zwischen Kirche un Gesellschaft, Forschungsbe- licher ethischer Grundsätze: Theol u.,. Phil 45 (1970) I1—23,
richt ber die Umfragen Z Gemeinsamen Synode (Frei- ders., Die Begründung sittlicher Urteile (Düsseldorf 1073
burg 1972). J. Fuchs, Der Absolutheitscharakter sittlicher Handlungs-

Situation un Bedürfnisse der Ehe- un! Famıilien- OTGT Testimonium veritatl, Hrsg H. Wolter (Frankfurt.
pastoral 1n der 1Öözese hurt. Arbeitsbericht einer im Auf- Theol. Studien, Ba 7 F. Böckle, Untehlbare Notrmen ”:

Fehlbar ”?, Hrsg H. Küng (Zürich 1973trag des Seelsorgerates durchgeführten Umfrage, hrsg. VO:
15 uch ach «Humanae vitae» ist der Akt 1n seinen bio0-Institut für Ehe- un! Familienwissenschaft (Zürich 1970)

Vgl B. Schüller, Die Begründung sittlicher Urteile logischen Gesetzen gesehen sowochl auf Zeugung w1e
(Düsseldorf 0’7 2) Nicht-Zeugung ausgerichtet. Darum liegt das sittlich W -

Hirtenbrief der Deutschen Bischöte Fragen der dersprüchliche nicht im Ausschlulß; des Zeugungszweckes
menschlichen Geschlechtlichkeit, hrsg. AA Sekretarlat der als solchem, sondern im Widerspruch den durch die
Deutschen Bischofskonferenz (Bonn, März 1973) biologischen esetze umschriebenen un ihnen gyemäß

Vgl Synode, Amtliche Mitteilungen, 7A92 verwirklichenden Fruchtbarkeitsauftrag der (Gatten. Diese
Synode OE S27 esetze welsen den Weg sowochl ZUrTr verantwortlichen Zeu-
Vgl Beitrag AF P.Go in diesem Heft ZUT Diskussion Sung wI1ie ZuUrT Nicht-Zeugung.

Vgl B. Schüller, Die Begründung sittlicher Urteile,über die Zweckordnung.
Synode T /ADOT2, S.28 174 Ks ist nichts dagegen einzuwenden, WE 111411g
Ebd., würde, die biologischen esetze eröfinen Ane Möglichkeit
Ebd ZUrT: Regelung ber INa  - Sagt, diese esetze verbieten einen

al Die scholastische Philosophie spricht VO: «bonum andern Weg; un das geht nicht!
Vgl "Theol moralıis, Libn 432 Dazu B. Schle-physicum» TCSD. «malum physicum»; das Adjektiv «phy-

sisch» würde ber heute AD Meinung verleiten, CS handle gelberger, Vor- und außerehelicher Geschlechtsverkehr, die
sich materielle Güter. «Physisch» me1int ber in diesem Stellung der katholischen Moraltheologie seit Alphons Wn

Zusammenhang' das nicht in der freien Selbstbestim- Liguor1 (Remscheid 1970
INunNg des Menschen seinen rsprung hat der zumindest IS « Hält 11a nämlich überhaupt einen Fall der KEnt-

pflichtung 1im Bereich des natuüurlichen Dittengesetzes fürniıcht diesem Gesichtspunkt gesehen wIird. Vgl
Schüller, Die Begründung sittlicher Urteile (Düsseldorf denkbar, dann ist ine solche Möglichkeit orundsätzlich
1973), 23045 uch für das Verbot außerehelichen Verkehrs aufgrund der

Der absolute Wert des sittliıch Guten gründet 1n der Vermutung einer allgemein amıit verbundenen Getahr
Beziehung, in der der Mensch seinem Schöpfer steht. zunehmen für den Fall, daß diese Gefahr einmal nicht VOL-

handen ist un! die Beobachtung des Verbotes für die DBe-Beim sittlichen Wert schlechthin geht das ein des
trofitenen Verzicht auf einen Wert bedeutet.» B. Schlegel-Menschen selbst, das u1ls VO: Schöpfer ZuUrTr Verwirklichung

aufgetragen ist. berger 2a20 M
13 Seit der Spätscholastik wurde das natürliche Sitten-

gESCLZ in 7zunehmendem Ma[ls in objektiven Handlungs- BÖCKLE
urteilen ausgelegt: Im Urteilsakt über die Richtigkeit einer
Handlung manıtestiert sich der Wılle Gottes un verleiht geboren 18. Aprıil 1021 in Glarus (Schweiz), 1945
ihr die Verbindlichkeit Das natürliche Sittengesetz nımmMt Priester geweiht. Er studierte Priesterseminar Chur,
diesen Urteilsakt auf un! gebietet der verbietet den in sich der Päpstlichen Universität Angelicum SOWle der Unit1-
u ICSD. den in sich schlechten Akt Dabe1 betont Suarez versität München, ist Doktor der Theologie und Professor

für Moraltheologie der Universität Bonn. Er veröfilent-ausdrücklich, daß LL1A1l ZU Verständnis eines solchen natur-
lichen Gebotes «die Bedingungen unı Umstände erfor- lichte DL Gesetz und Gewissen (1965), Grundbegriffe der
schen mul, unter denen der betreftende Akt in sich schlecht Moral (1966), Naturrecht in der 1itik, Hrsg. ZUS,. mit E.-W.
der in sich gut ist» (De Legibus Lib ICn Cap. 16 a 6) Damıiıt Böckenftförde (Mainz 1973).
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